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Mit jedem Tag, der dir vergeht,

sei eine Freude mitverweht!

Und war dein Tagwerk noch so hart,

schau, dass du etwas aufgespart,

darüber nachzusinnen.

Fällt dir nichts Grosses in den Schoss,

erkenne Kleines an als gross, —

gar vieles, das dir wichtig schien,

legst du einst gern als nichtig hin,

am Leisen zu gewinnen.

Ob dich auch Mensch und Tun verhöhnt,

denk freudig aus, was dich versöhnt.

Dann über allem harten Trug
bleibt dir des Schönen noch genug,

von vorne zu beginnen.

Wenn so dein Sinn dich aufwärts trägt,

ist's auch dein Herz, das höher schlägt.

Und deine Seele, lang noch jung,

beginnt der Welt Erinnerung
in Frohmut. einzuspinnen.

J/etnric7i To.çgren&itr^er

Die blauen Schuhe

Eine Erzählung von Marianne Ruth Pagenstecher

I.

Sßag mar in ber SSiUa Sluffenljaufer gefcf)e=

Ifen? Söanlier Sluffentjaufer, ber jeben dDtorgen

mit bem ©locfenfdjlag adjt baê jpaug berliejj,
um in fein iöan'ffiaug gu gefeit, mar nod) immer
nicht aufgetaucht, llnb mar bod) fünft bie ißünlt»
tidjïeit fetfift. ÜDtan ïonnte bie llïjr nach ihm
fteHeiT, unb einige Nachbarn unb ißaffanten
hatten eg gulneilert getan. ©aïjer munberten

fich nun alle. ©g munberte fich fein getreuer

gojterrier, ber jeben ÜDtorgen am ©artentor
auf ihn mattete, um Big gur ^atteftelle ber

ißferbebahn feinem iperrn bag ©eteit gu geben.

@g munberte fich ber ©ärtner, ber Stufträge
für fein ©agemerf ermartete. ©er ißoftfiote mun=

berte fich, tueil er ftetg eine gute Qigarre bon

Sluffenhaufer erhielt.
$sn ber Sßan'f munberten fich bie SlngefteH»

ten, aber am meiften munberte fid) ©ina tpeib,

feine ipaughätterin, bie fdjon feit bieten, bieten

fahren bei ihm mar unb bie jebe 23erfpätung
aug bem tpäugdjen brachte.

®a fafj nun Sllfreb Sluffenhaufer noch immer
beim f^rühftüd unb tag — unb tag, tag in
einem 58uche, bag fein gteunb ihm fo marm
empfohlen hcrtte. ©g mar bieg 2huf) ein neueg

©pog, ber 2lutor gehörte gu ber „SÄoberne", mie

man bamatg fagte. Qu ber machfenben ©char ber

33emunberer, bie Stidjarb ©ehmel, fo E)ief3 ber

SSerfaffer ber ©icfitung, Befajj, gehörte auch 211=

freb Sluffenhaufer. ©leicht mancher feiner Qeit=

genoffen bannte er biete ©idjtungen bon ®eï)=

met augmenbig. ®ie neuefte aber, bie ben ©itet
„Qmei SDtenfcfjen" trug, bün'fte ihm bie Krönung
bon ©ehmelg Schaffen.

Sluffenhaufer lebte ja in bet fchönen Qeit, in
ber fid) bie SJtenfdien nicht nur für bie medjani-
fierten unb tedjnifdjen ©inge ber SBelt lümmer»
ten unb enthufiagmierten, fonberu fich <wtfj gu
ben ftitlen unb gemeihten ©ienern ber SJiufe,

bor altem ber ©idjtung, hingegogen fühlten, ©g

maren nicht bie ©emaltmenfdjen ber ©at, beg

©ähmertcg, nicht bie Slbenteurer unb SJtafjtofen,
metdhe bie ^ugenb angogen, eg maren ©ichter,
SKufiter, für beren ©chöpfungen fie aufopfernbe
Söegeifterung unb fchmärmerifdje Steigung emp»

fanben.
3üt bem Siebegepog „Qmei üDtenfdjen" fdhien

ihnen alteg bereint: ©in teibenfdjafttidieg 23c=

jähen beg Sttenfdjen unb ber Statur, ein ©roigen
unb SlufBegehren gegen jeben Qmang unb gu=

gteid) eine 33erïûnbung irbifch=htrnmlifd)en
©tüdeg burd) bie SieBe.
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Nit ^je6em 6er 6ir vergebt,

sei eine Lreu6e rnitvertvebt!

On6 ^vai' 6ein I'aAvveik noek S0 kait,
scbsu, 6sss à ettvss sulgespsrt,

^aiiiker nackxusinnen.

?allt 6ir niekts Oiosses in 6en Lckoss,

ernenne Neines nn Ns gross, —--

Ann vieles, 6ns 6ir vvicbtig seliien,

legst 6u einst gern als niebtig kin,

am weisen ?n gewinnen.

01) cliek auek Mensel) UI)6 l'un verköknt,

6enb 1ren6ig nus, was 6icb vsrsöbnt.

Dann üker allein Karten l'ruK
bleibt 6ir 6es Lebönen neck genug,

von vorne ?u beginnen.

Venn so 6ein Zinn 6icb aukwärts trägt,

ist's nucb 6ein kler^, 6ns böber scblägt.

1ln6 6eine Lesle, Inng nocb jung,

beginnt 6er Veit Erinnerung
in I^rekinut einzuspinnen.

Die Klauen 8eliulie
Lins Lr^äblung von Nnrinnne kutk Lagensteeber

I.

Was war in der Villa Auffenhauser gesche-

hen? Bankier Auffenhauser, der jeden Morgen
mit dem Glockenschlag acht das Haus verließ,

um in sein Bankhaus zu gehen, war noch immer
nicht aufgetaucht. Und war doch sonst die Punkt-
lichkeit selbst. Man konnte die Uhr nach ihm
stellen, und einige Nachbarn und Passanten

hatten es zuweilen getan. Daher wunderten
sich nun alle. Es wunderte sich sein getreuer

Foxterrier, der jeden Morgen am Gartentor
auf ihn wartete, um bis zur Haltestelle der

Pferdebahn seinein Herrn das Geleit zu geben.

Es wunderte sich der Gärtner, der Aufträge
für sein Tagewerk erwartete. Der Postbote wun-
derte sich, weil er stets eine gute Zigarre von

Auffenhauser erhielt.

In der Bank wunderten sich die Angestell-
ten, aber am meisten wunderte sich Dina Heid,
seine Haushälterin, die schon seit vielen, vielen

Jahren bei ihm war und die jede Verspätung
aus dem Häuschen brachte.

Da saß nun Alfred Auffenhauser noch immer
beim Frühstück und las — und las, las in
einem Buche, das sein Freund ihm so warm
empfohlen hatte. Es war dies Buch ein neues

Epos, der Autor gehörte zu der „Moderne", wie

man damals sagte. Zu der wachsenden Schar der

Bewunderer, die Richard Dehmel, so hieß der

Verfasser der Dichtung, besaß, gehörte auch Al-
fred Auffenhauser. Gleich mancher seiner Zeit-
genossen kannte er viele Dichtungen von Deh-
mel auswendig. Die neueste aber, die den Titel
„Zwei Menschen" trug, dünkte ihm die Krönung
von Dehmels Schaffen.

Auffenhauser lebte ja in det schönen Zeit, in
der sich die Menschen nicht nur für die mechani-

sierten und technischen Dinge der Welt kümmer-
ten und enthusiasmierten, sondern sich auch zu
den stillen und geweihten Dienern der Muse,
vor allem der Dichtung, hingezogen fühlten. Es
waren nicht die Gewaltmenschen der Tat, des

Schwertes, nicht die Abenteurer und Maßlosen,
welche die Jugend anzogen, es waren Dichter,
Musiker, für deren Schöpfungen sie aufopfernde
Begeisterung und schwärmerische Neigung emp-
fanden.

- In dem Liebesepos „Zwei Menschen" schien

ihnen alles vereint: Ein leidenschaftliches Be-

jähen des Menschen und der Natur, ein Trotzen
und Aufbegehren gegen jeden Zwang und zu-
gleich eine Verkündung irdisch-himmlischen
Glückes durch die Liebe.
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©a toaren Siebegftelten in bent ©pog, bie bie

eigene ©epnfupt mit gtüpenben Qangen am
padte. 216er and) neue fogiate gbeeit, toett=

erobernbe SCrBeitgpläne prägte bex Sbidjter in
Sitb unb ©letpnig.

Sig tief in bie Sapt patte 2Iuffenpaufer
über bem Supe gefeffen unb toottte eg in ber

gxüpe gu Qsnbe lefen, unb bann toieber bon

borne Beginnen. 2IIg gräuleiit ©ina ungebul»

big ing Qimrner trat, tear er gerabe toieber Bet

fetter ©gene, too bie tpelbin beg ©pog, bie $iir=
[tin gfabetla, mit iprem ©otbfpup ben ©eppip
[treift unb gu iprem ©etiebten uttb ©efretär
bexfonnen Bemexft:

„®u paft fepr Blaue ©pupe an, fepr Blaue —
Su fommft toopl bon einer ©otïenaue —?"
©cpon geftern aBenb patte ipn biefer Sexg

entgüdt, unb ba 2IIfreb ein toenig eitel toar unb

gubem bie ©etoopnpeit patte, aug allem, toag

er lag, eine Sepre gu giepen, toarf ex untoill=

füxlip einen Slid auf feine eigene guff6eflei=
bung, ©ie toar fcptoarg. Sitte feine ©pupe toaxen
enttoeber ftptoarg, grau obex toeiff. ©aff fie Blau

fein formten, toax ipm nie in ben ©inn geform

men. @r toax fa aup nod) nie auf einex ©ot=
fenarte getoefen unb patte nur eine unflaxe Sor=

ftettung, toie eine fotpe Befpaffen fein Eönnte.

„©iper fepr fpöit", bapte er fid), „©aff aber

ber ©efxetär ber $ürftin eine Sabfapxexjade
aug gxaugxiinem Soben gu ben Blauen ©pupen
txug, bünfte ipn altexbingg toeniger fpön. Qu
feinen grauen unb bunfelBIauen griipfapxg=
unb ©ommerangugen, bie 2Iuffenpaufex Befaff,
toüxben Blaue ©cpupe entfpieben Beffex paffen,

„©äff ip nid)t fpon längft barauf gefommen
Bin," murmelte er — bann bacpte ex nad),
fonnte fiep aber nipt Befinnen, Bei irgenb einem

feiner Qreunbe fe Blaue ©pupe gefepen gu

paben.

„ApaBen ©ie fpon einmal Blaue ©pupe g,e=

tragen?" toanbte er fip att feine ,6au§pä!terin.
„Staue ©pupe," anttooxtete fie fpöttifp aB=

toeifenb, „ip Bin bop feilte Närrin," unb fie

räumte bann mit einigem unnötigen ©eräufp
ben Qfrüpftüdgtifp ab urtb äupexte nur nop
furg unb untoiHig: „@g gept fpott auf gepn

IXpx, ipexx ©ireftor."

©iefer empfanb beit barin liegenben Sor=

tourf, flappte bag Sup gu unb mapie fip eitigft
auf bett ©eg. SCBer in feinem SSopf fang ber

Serg bon beit Blauen ©pupen unb lieff ipn
nipt log. Stlg er im Soxgarten feilten ©ärtner
getoapr tourbe, galt fein exftex Süd feinen
griffen, unb ba biefe in herben fptoargen Qug=

ftiefeln ftedien, exfunbigte ex fip Bei ipm, ob

er fpon femalg blaue ©pupe getragen paBe. ®er
alte ©ärtner patte fpon gefürptet, fein iperr
foitne am ©nbe franf fein unb toar nun Be=

rupigt, bap er nun folp toipige grage an ipn
ftettte, unb er berfepte lapenb:

„gm nüpternen Quftanbe nipt, iperx ®iref=
tor, nur toenn ip ettoag Blau bin, fepe ip atteg

Blau — fogar ©pupe."
„SCBer eg muff bop aup fonft Blaue ©pupe

geben," fpxap SCuffenpaufer auf ipn ein.

„©arum benn," fagte bex ftuge ©äxtner Be=

bädftig, „eg gibt bop aup feilte Blauen Sofen
— unb mix müffen audi gufrieben fein."

®em Sanfpexrn leuptete biefe Sogif nipt
eilt. SCuf bem ©ege gur Sanf fap er jebem eim
gelnett auf bie güpe, toag manpe ein toentg ge=

nier te, benn nipt ade toaxen fo iabellog gepupt
toie bie beg ©ireftoxg, ettipe patten aup fptefe
2IBfäpe. SCBer barauf aptete SCIfreb nipt.

gm Sanfpaug toar er gerftreut. Quin ©011=

nextoettex, eg muffte bop in bex ©elt Blaue

©pupe geben! ®ag problem lieg ipn nipt
xupen, unb toäprenb ex fonft feine Seamtett
mit füpler ^öflipfeit Bepanbelte unb feiten ein

unfaptipeg ©ort bon feinen Sippen fam, Be=

gann ex nun mit bett Jerxen ftatt über SCïtieit,

Obligationen unb Qingfüffe bom ©puptoerf im
allgemeinen unb bon Blauen ©pupen im Be=

fonberen gu fprepen. ®op felbft mit ber tief=

finnigen Semexfuttg, baff ber ©pup ben Stern

fpen bon bex ©iege Big gum ©arge Begleite,

ftieff er nur auf geringeg Serftänbnig.
SCuf feinem Heimgänge fupte er ben ©pup=

maper 2Ibam ©olff auf, ber fpon für feinen
Sater ©tiefet berfertigt patte, ©op in ber gam
gen ©erfftatt toaren toebex Blaue ©pupe 110p

btaueg Sebex gu fepeit. Ctnb atg ber Jhntbe feine
Sertounbexung barüber augbriidte, fptour 30tei=

ftex Pfriem Beim ^eiligen ©rifpin, bem ©pup=
patron atter ©pufter, baff felbft in ben ©prif=
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Da waren Liebesstellen in dem Epos, die die

eigene Sehnsucht mit glühenden Zangen an-
packte. Aber auch neue soziale Ideen, Welt-

erobernde Arbeitspläne prägte der Dichter in
Bild und Gleichnis.

Bis tief in die Nacht hatte Auffenhauser
über dem Buche gesessen und wollte es in der

Frühe zu Ende lesen, und dann wieder von
vorne beginnen. Als Fräulein Dina ungedul-
dig ins Zimmer trat, war er gerade wieder bei

jener Szene, wo die Heldin des Epos, die Für-
stin Isabella, mit ihrem Goldschuh den Teppich

streift und zu ihrem Geliebten und Sekretär
versonnen bemerkt:

„Du hast sehr blaue Schuhe an, sehr blaue —
Du kommst Wohl von einer Wolkenaue —?"
Schon gestern abend hatte ihn dieser Vers

entzückt, und da Alfred ein wenig eitel war und

zudem die Gewohnheit hatte, aus allem, was

er las, eine Lehre zu ziehen, warf er unwill-
kürlich einen Blick auf seine eigene Fußbeklei-
dung. Sie war schwarz. Alle seine Schuhe waren
entweder schwarz, grau oder weiß. Daß sie blau
sein konnten, war ihm nie in den Sinn gekom-

men. Er war ja auch noch nie auf einer Wol-
kenaue gewesen und hatte nur eine unklare Vor-
stellung, wie eine solche beschaffen sein könnte.

„Sicher sehr schön", dachte er sich. „Daß aber

der Sekretär der Fürstin eine Radfahrerjacke
aus graugrünem Loden zu den blauen Schuhen

trug, dünkte ihn allerdings weniger schön. Zu
seinen grauen und dunkelblauen Frühjahrs-
und Somineranzügen, die Auffenhauser besaß,

würden blaue Schuhe entschieden besser passen.

„Daß ich nicht schon längst darauf gekommen

bin," murmelte er — danu dachte er nach,

konnte sich aber nicht besinnen, bei irgend einem

seiner Freunde je blaue Schuhe gesehen zu
haben.

„Haben Sie schon einmal blaue Schuhe ge-

tragen?" wandte er sich an seine Haushälterin.
„Blaue Schuhe," antwortete sie spöttisch ab-

weisend, „ich bin doch keine Närrin," und sie

räumte dann mit einigem unnötigen Geräusch
den Frühstückstifch ab und äußerte nur noch

kurz und unwillig: „Es geht schon auf zehn

Uhr, Herr Direktor."

Dieser empfand den darin liegenden Vor-
Wurf, klappte das Buch zu und machte sich eiligst
auf den Weg. Aber in seinem Kopf fang der

Vers von den blauen Schuhen und ließ ihn
nicht los. Als er im Vorgarten seinen Gärtner
gewahr wurde, galt sein erster Blick seinen

Füßen, und da diese in derben schwarzen Zug-
stiefeln steckten, erkundigte er sich bei ihm, ob

er schon jemals blaue Schuhe getragen habe. Der
alte Gärtner hatte schon gefürchtet, sein Herr
könne am Ende krank sein und war nun be-

ruhigt, daß er nun solch witzige Frage an ihn
stellte, und er versetzte lachend:

„Im nüchternen Zustande nicht, Herr Direk-
tor, nur wenn ich etwas blau bin, sehe ich alles
blau — sogar Schuhe."

„Aber es muß doch auch sonst blaue Schuhe

geben," sprach Auffenhauser auf ihn ein.

„Warum denn," sagte der kluge Gärtner be-

dächtig, „es gibt dach auch keine blauen Rosen

— und wir müssen auch zufrieden sein."
Dem Bankherrn leuchtete diese Logik nicht

ein. Auf dem Wege zur Bank sah er jedem ein-

zelnen auf die Füße, was manche ein wenig ge-

nierte, denn nicht alle waren so tadellos geputzt
wie die des Direktors, etliche haàn auch schiefe

Absätze. Aber darauf achtete Alfred nicht.

Im Bankhaus war er zerstreut. Zum Don-
nerwetter, es mußte doch in der Welt blaue

Schuhe geben! Das Problem ließ ihn nicht
ruhen, und während er sonst feine Beamten
mit kühler Höflichkeit behandelte und selten ein

unsachliches Wort von seineu Lippen kam, be-

gann er nun mit den Herren statt über Aktien,
Obligationen und Zinsfüße vom Schuhwerk im
allgemeinen und von blauen Schuhen im be-

sonderen zu sprechen. Doch selbst mit der tief-
sinnigen Bemerkung, daß der Schuh den Men-
schen von der Wiege bis zum Sarge begleite,
stieß er nur auf geringes Verständnis.

Auf seinem Heimgange suchte er den Schuh-
macher Adam Wolff auf, der schon für seinen
Vater Stiefel verfertigt hatte. Doch in der gan-
zen Werkstatt waren weder blaue Schuhe noch

blaues Leder zu sehen. Und als der Kunde seine

Verwunderung darüber ausdrückte, schwur Mei-
ster Pfriem beim Heiligen Crispin, dem Schutz-

Patron aller Schuster, daß selbst in den Schris-
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ten beS HaffifcEjen ©djuhmaherS unb ißoeten
IpanS ©ad)S, in benen er fid) tooï)I gu tpaufe
füllte, nirgcnbs bon blauen ©huhen bie Sebe

fei unb man folcfje batjer alS Serirrung be*

geidjnen ntüffe. „Sur Sot unb ©olb", belehrte
bet belefene ©Ruftet ben Sanïier, „berleihen
bem Smjj unb bamit feinern präget eine befon*
bere Stürbe. Soie ©d)uhe maren in alien Qei=

ten ba§ Sorred)t ber Könige unb bet bjabjen

Sßriefter, riimtifhe Senatoren trugen rote ©cf)uhe
mit golbenen Sohlen, unb am fhmargim ©d)uh
erïannte man ben SBiirget."

SIber baS machte auf Stuffentjaufer feinen
©inbrucf. „®e»megen fönnte ein Sanftjerr ge=

traft blaue ©hülfe fragen," meinte et unb ber*

lieff bie SSerfftäite, ben ©tauftet etmaS ungnä*
big grüffenb.

Sopffhüttelnb faf) biefet ihm nad) unb backte :

ipat et bieHeic^t nad) einer ©iigung gubiel ge=

trunfen? ®ann et feinen ©tiefei betttagen?
Sräulein ®ina hatte fid) mälfrenb bet 2Ib=

mefenlfeit ihres tperrn eineS Seffern befonnen
unb bereute ihre boteilige Steuerung. Sein,
baS b)ätte fie niemals fagen bütfen, baff nur
Satren in blauen ©djubjen herumliefen! @S

mar ifit heifs auf bie Seele gefallen, baff auf
mehreren ihrer §Inbad)tSbiIber bie ©hülfe bet
hintmlifchen ©d)ar blau gemalt mareit.

„Sh fenne fogat ein frommes Silb," be*

fannte fie am SIbenb reumütig ihrem tperrn,
„barauf trägt bie Stabonna felbft blaue ©d)uhe.
Sbber," feilte fie eifrig tjingu, „eben baritm fallen
mir armen ©ünber biefe heilige Sarbe nicht an
ben fpffen hetumtragen. Sh mödfte mobil

miffen, mie @ie auf biefe Sbee mit ben blauen
©dfu'hen gefommen ftnb?" ®abei lächelte bie

Site, bie ihren SDireftot fcf)on als ßinb gebannt
hatte, heimlich in fid) hinein unb bad)te barart,
mie er als tpofenmah einmal ftürmifch bon ib)t

berlangt hatte, fie jode ihm einen „Setg tpirfe*
Brei" fodfen. Stan hatte'ihm bamalS gerabe born

©dflaraffenlanb borgelefen. IXnb mie mar eS

fpäter gemefen? ®ina erinnerte fict) noch genau
ber 3eit, ba ber ©hmnafiaft in ©hartes ®id"enS '

gefdfmelgt hatte. ®a mar er auf einmal mit ben:
SCniS* urtb Suttergebäcf, ben Printen unb ben

SBeihnachtSfarpfen nicht mehr gufrieben, ba

mufften uitbebingt Stiftelglueige heebei, unb
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ein ^ßlumfmbbing mufjte mit Sum über*

goffen unb angegünbet merben. Smmer muffte
fie bie angelefenèn 3Mn.fd)e ihreS „jungen"
(baS mar er troh feiner bietgig Sahne für fie

noch immer) bermirïlidjen. ©ie tat eS im
©runbe nicht ungern, benn fie liebte ihn, meil

er fid) feine IpergenSgüte bemahrt hatte, ©ie
liefe e§ fich aber feiten merïen — unb ftieff auch

jeigt beim Serlaffen beS QimmerS ein etmaS

fpottifd)eS Sachen auS unb murmelte: „Seht
min er blaue ©d)uï)e, blaue ©cf)uhe."

®oh fobalb fie Qeit hatte, flieg fie gum ©pei*
her hinauf unb holte auS einer alten Stötten*
ïifte ein ebenfo alteS ©ofaïiffen herbor auS

hellblauem ©amt. ®er ©toff mar gmar etmaS

berblafjt, aber er langte für ein Saar IpauS*
fhuhe. Sn einigen Sßocäjen mar SllfrebS ©e=

burtStag. 21IS befonbere IXeberrafhung mollte
fie ihm auf jeben ber Pantoffeln blaue „Ser*
giffmeinnid)t" fticten.

Sn biefer Saht hatte Sluffenhaufer einen

feltfamen S/raunt. Sor feinen Slugert langten
bielerlei ©huhe einen feierlichen ©ontre. ©S

maren bie fonberbarften gmfjbeïleibungen, bie

er jemals gefehen hatte, ©inige enbeten in lan*
gen ©hnäbeln, anbere hatten bie $orm bon
Särentafsen ober bon Suhmäulern. ©r erblicfte
Srauenfhuhe, bie mie ©efd)meibe glitzerten,
gleich ©olb'fäfern ober bunten Saltern über
ben ®angboben fhmirrten. Unb auf einmal
maren eS mürbige Herren unb ®amen feineS
©efhledfteS, bie in ben ïoftbaren @d)uhmerïen
auS Seber, ©amt unb ©eibe ftecCten unb
langten unb fid) erft boreinanber unb bann bor
ihm mit etmaS fpöttifd)em ßäcf)eln berneigten.
Stöhüh aber mar bie tangenbe bunte ©har
berfhmunben, unb nur uoh eine ©eftalt mar
ba. ©ie taugte nicht, unb ihre ©hülfe maren un*
fdjeinbar, aber feft unb fdjmarg, ein menig ber*
ftaubt, als !äme fie boit einer langen Staube*

rung. ©S mar feine frühberftorbene Stutter,
bie ihn mit gütigen Slugen anfat) unb gu ihm
fprad): „Stenn bu felber in einer parabiefifdjen
Stolïenaue fhmebft, bann mirb fid) ber Stunfd)
beineS IpergenS erfüllen." ®amit berfdftoanb
aucl) ftO/ unb ihm mar, als müffe er fhmeben,
fhmeben mie bie 23erfe be§ großen ®id)terS, aber

er Jonnte eS nicht. „Sh oau^ bihten," fagte er
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ten des klassischen Schuhmachers und Poeten
Hans Sachs, in denen er sich Wohl zu Hause
fühlte, nirgends von blauen Schuhen die Rede
sei und man solche daher als Verirrung be-

zeichnen müsse. „Nur Rot und Gold", belehrte
der belesene Schuster den Bankier, „verleihen
dem Fuß und damit seinem Träger eine beson-
dere Würde. Rote Schuhe waren in alten Zei-
ten das Vorrecht der Könige und der hohen
Priester, römische Senatoren trugen rote Schuhe
mit goldenen Sohlen, und am schwarzen Schuh
erkannte man den Bürger."

Aber das machte auf Auffenhauser keinen
Eindruck. „Deswegen könnte ein Bankherr ge-

tröst blaue Schuhe tragen," meinte er und ver-
ließ die Werkstätte, den Schuster etwas ungnä-
dig grüßend.

Kopfschüttelnd sah dieser ihm nach und dachte:

Hat er vielleicht nach einer Sitzung zuviel ge-
trunken? Kann er keinen Stiesel vertragen?

Fräulein Dina hatte sich während der Ab-
Wesenheit ihres Herrn eines Bessern besonnen
und bereute ihre voreilige Aeußerung. Nein,
das hätte sie niemals sagen dürfen, daß nur
Narren in blauen Schuhen herumliefen! Es
war ihr heiß sus die Seele gefallen, daß auf
mehreren ihrer Andachtsbilder die Schuhe der

himmlischen Schar blau gemalt waren.
„Ich kenne sogar ein frommes Bild," be-

kannte sie am Abend reumütig ihrem Herrn,
„darauf trägt die Madonna selbst blaue Schuhe.
Aber," setzte sie eifrig hinzu, „eben darum sollen
wir armen Sünder diese heilige Farbe nicht an
den Füßen herumtragen. Ich möchte Wohl
wissen, wie Sie auf diese Idee mit den blauen
Schuhen gekommen sind?" Dabei lächelte die

Alte, die ihren Direktor schon als Kind gekannt
hatte, heimlich in sich hinein und dachte daran,
wie er als Hosenmatz einmal stürmisch von ihr
verlangt hatte, sie solle ihm einen „Berg Hirse-
brei" kochen. Man hatte'ihm damals gerade vom
Schlaraffenland vorgelesen. Und wie war es

später gewesen? Dina erinnerte sich noch genau
der Zeit, da der Gymnasiast in Charles Dickens"
geschwelgt hatte. Da war er auf einmal mit dem

Anis- und Buttergebäck, den Printen und den

Weihnachtskarpfen nicht mehr zufrieden, da

mußten unbedingt Mistelzweige herbei, und
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ein Plumpudding mußte mit Rum über-
gössen und angezündet werden. Immer mußte
sie die angelesenen Wünsche ihres „Jungen"
(das war er trotz seiner vierzig Jahre für sie

noch immer) verwirklichen. Sie tat es im
Grunde nicht ungern, denn sie liebte ihn, weil
er sich seine Herzensgüte bewahrt hatte. Sie
ließ es sich aber selten merken — und stieß auch

jetzt beim Verlassen des Zimmers ein etwas
spöttisches Lachen aus und murmelte: „Jetzt
will er blaue Schuhe, blaue Schuhe."

Doch sobald sie Zeit hatte, stieg sie zum Spei-
cher hinauf und holte aus einer alten Motten-
kiste ein ebenso altes Sosakissen hervor aus
hellblauem Samt. Der Stoff war zwar etwas
verblaßt, aber er langte für ein Paar Haus-
schuhe. In einigen Wochen war Alfreds Ge-

burtstag. Als besondere Ueberraschung wollte
sie ihm auf jeden der Pantoffeln blaue „Ver-
gißmeinnicht" sticken.

In dieser Nacht hatte Auffenhauser einen

seltsamen Traum. Vor seinen Augen tanzten
vielerlei Schuhe einen feierlichen Contre. Es
waren die sonderbarsten Fußbekleidungen, die

er jemals gesehen hatte. Einige endeten in lan-
gen Schnäbeln, andere hatten die Form von
Bärentatzen oder von Kuhmäulern. Er erblickte

Frauenschuhe, die wie Geschmeide glitzerten,
gleich Goldkäfern oder bunten Faltern über
den Tanzboden schwirrten. Und auf einmal
waren es würdige Herren und Damen seines
Geschlechtes, die in den kostbaren Schuhwerken
aus Leder, Pelz, Samt und Seide steckten und
tanzten und sich erst voreinander und dann vor
ihm mit etwas spöttischem Lächeln verneigten.
Plötzlich aber war die tanzende bunte Schar
verschwunden, und nur noch eine Gestalt war
da. Sie tanzte nicht, und ihre Schuhe waren un-
scheinbar, aber fest und schwarz, ein wenig ver-
staubt, als käme sie von einer langen Wände-

rung. Es war seine frühverstorbene Mutter,
die ihn mit gütigen Augen ansah und zu ihn:
sprach: „Wenn du selber in einer paradiesischen
Wolkenaue schwebst, dann wird sich der Wunsch
deines Herzens erfüllen." Damit verschwand
auch sie, und ihm war, als müsse er schweben,

schweben wie die Verse des großen Dichters, aber

er konnte es nicht. „Ich muß dichten," sagte er
Fortsetzung Geste s3S



fidp im Traume, aber auep baê ïonnte er nicpt.
®r fdjmebte nur über bie 2Ipornattee, bie an
feiner Vida borüber führte. @r fat) unter fid)
bie SBipfel bcr Söäurne — unb ba — t)od) über

ipm — flimmerte lodenb ein garteê blaueê

©elool!, baê bfidte fo milb Inie ein grauenauge,
unb er üerfan! in traumlofen ©d)Iaf.

2flê er am borgen ermacpte, ftanb fein nädpt?

licp ©eficpt nocp beutlidt) in feiner ©riunerung,
bod) ba man fic^ git jener Qeit noc§ nicpt mit
pfpdjoanalptifdjer Sraumbeutung biel Befc£)äf=

tigt tjatte, ging er guten dJluteê in fein 23an!=

pauê. ©eine 2lngefteHien patten luieber einmal
Gelegenheit gu erïennen, mit melcper llutficpt et
einen umfaffenben ginangplan gu OermirHicpen

öerftanb. ©r arbeitete, optte fid) eine $aufe gu
gönnen, unb getreu bem ©runbfape feine» S3a=

terê: „Su ïannft beine gbeale nur burcp dteati»

täten unb Huge Vereepnungen ocrmit'Hnpen."
©rft beim ©rfepeinen einer ©djreiberin, bie

ifjm in Vertretung feineê perfortliepen ®e!re=

taré einige ©epriftftüde btadjie, begann it)n
mieber ber blaue ©djup gu btücfen. Senn bie

junge Same trug ein fanftblaueê SIeib, unb
baê üeranlafjte ipn unmi'flftirlicp gu ber 23e=

merïung: „Qu gprem pübfcpen blauen Sleib
mürben blaue ©d)upe biel beffer paffen." £)b=

mopl bie SBorte frettnblicp geäußert maren, emp»

fanb Q'räuleiit Spielmann, fa pief) bie junge
©epreiberin — fie alê unangebrad)t. ©ie tat,
alê ob fie bie 2fnrebe beê ©pefê überljört, legte
bie Rapiere gut llnterföprift auf feinen Sifdj
unb ging.

,,©ie pat etmaê Vornepmeê," baepte ber

Vanïpcrr, unb fcfjaute ipr naep. „gpre Snopf»
ftiefel ftnb gmar ïeineêmegê elegant, aber fie

gept barin leidjtfüfjig unb anmutêboll." —
„Ser ©ang ift baê fepöne Veïenntniê eineê

©paraïterê", patte er einmal bei einem ißpilo»
foppen gelefen. @r patte fid) biefen 2Iuêfprudj
gemerft unb er betmutete, baff ©eele unb ©eift
ber jungen ©epreiberin im blauen bleibe juft
fo befdjmingt inie ipr ©epritt fein müßten.

Xtnb Sotte Spielntan gelangte am Stbenb bor
ipxem ©piel gu ber IXebergeugung, ipr ©pef

müffe boep nod) mepr berftepen alê nur Vaut»
unb Vörfentoefen. ©r patte einen guten, feinen
©efepmad, baê bemieê ipr feine Vemerïung.

Saê ©cpmarg iprer Stiefeletten braepte bie

garte blaue Färbung ipreê SIeibeê um feine
befte SBirfung. SBie fcpön mürben fiep unter
bem dtodfaum ein Sßaar blaue ©pebreaufepupe

auênepmen

Saum mar ber ©ebanïe gebaept, ba briidte
auep Sotte ber blaue ©djup, unb fie befdjlofg,

fiep naep einem $aar umgufepen. @ê patte ïei=

neu QmecE, gu iprem ©cpufter gu gepen, ber

mürbe fie boep nur auêlacpen. ©ê mar am be=

ften, fie fuepte baê gröfgte ©cpupgefcpäft in ber

gnnenftabt auf. 2bn einem freien dîadjmittag
füprte fie auep ipr Vorpaben auê. 2Iber bie

eifrige Verläuferin in bem großen ©efepäft be=

bauerte faft pänberingenb: „©oldje ©cpupfarbe
füpren mir nicpt. ©od bie benu jept mobern

fein? ©ie fiuben bei unê baê 2111ermobernfte,

mir paben gerabe in biefet SBocpe eine ,Softe!»

tion auê ber ©djmeig erpalten — bag dfeuefte

bom dienen —"

„2Icp, bitte," unterbrad) gräulein Spielmann
ermartungêOofl, „fepen ©ie bod) einmal nadp,

bielleiipt —"
©epon mar baê Sabenfräulein auf ber 2Ben=

beitreppe gur ©alerie pinauf, bon mo am» fie

balb mit gmei meinen Sßappfcpadpteln mieber

perunterfam.

„fpier paben ©ie etmaê reigenb 2Iparteê in
meergrüner ©eibe, unb pier — baê 2fIIer0or=

nepmfie — ©olbfäferfcpupe. Sarf id) Sie gpnett
anprobieren?"

Soep Sotte Spielmann beparrte auf iprem
SSunfcp, unb bie Verïauferin gab ipr ben 3tat,
fiep felbft an bie girma in ber ©cpmeig gu men»

ben. ©ie notierte bie SIbreffe ber meltbefannten

g-abrif, unb Sotte napm mit freunblicp ge=

läcpeltem San! ben Qettel unb ging.
21 Ig fie braupen nod) einmal einen prüfen»

ben Vlid über bie 2Iu§Iage gleiten liefg, fap fie
in bereit ©piegeln bie ©eftalt ipreê ©pefê ber

©ingangêtûre guftreben. ©cpon toottte fie ber

entgegengefepten dtieptung gueilen, alê er iprer
anfidjtig murbe unb ipr peiter gurief: ,,@tnb

©ie öielleicpt autp auf ber ©uepe nadp blatten

©epupen, gräulein Spielmann?"
„SBiefo audp," ftammelte Sotte etmaê Oer»

mirrt, „miefo auep?"
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sich im Traume, aber auch das konnte er nicht.
Er schwebte nur über die Ahornallee, die an
seiner Villa vorüber führte. Er sah unter sich

die Wipfel der Bäume — und da — hoch über

ihm — schimmerte lockend ein zartes blaues

Gewölk, das blickte so mild wie ein Frauenauge,
und er versank in traumlosen Schlaf.

Als er am Morgen erwachte, stand sein nächt-

lich Geficht noch deutlich in feiner Erinnerung,
doch da man sich zu jener Zeit noch nicht mit
psychoanalytischer Traumdeutung viel beschäf-

tigt hatte, ging er guten Mutes in sein Bank-
Haus. Seine Angestellten hatten wieder einmal
Gelegenheit zu erkennen, mit welcher Umsicht er

einen umfassenden Finanzplan zu verwirklichen
verstand. Er arbeitete, ohne sich eine Pause zu
gönnen, und getreu dem Grundsätze seines Va-
ters: „Du kannst deine Ideale nur durch Reali-
täten und kluge Berechnungen verwirklichen."

Erst beim Erscheinen einer Schreiberin, die

ihm in Vertretung seines persönlichen Sekre-

tärs einige Schriftstücke brachte, begann ihn
wieder der blaue Schuh zu drücken. Denn die

junge Dame trug ein sanftblaues Kleid, und
das veranlaßte ihn unwillkürlich zu der Be-

merkung: „Zu Ihrem hübschen blauen Kleid
würden blaue Schuhe viel besser passen." Ob-
Wohl die Worte freundlich geäußert waren, emp-
fand Fräulein Thielmann, so hieß die junge
Schreiberin — sie als unangebracht. Sie tat,
als ob sie die Anrede des Chefs überhört, legte
die Papiere zur Unterschrift auf seinen Tisch

und ging.
„Sie hat etwas Vornehmes," dachte der

Bankherr, und schaute ihr nach. „Ihre Knopf-
stiefel sind zwar keineswegs elegant, aber sie

geht darin leichtfüßig und unmutsvoll."—
„Der Gang ist das schöne Bekenntnis eines

Charakters", hatte er einmal bei einem Philo-
fophen gelesen. Er hatte sich diesen Ausspruch
gemerkt und er vermutete, daß Seele und Geist
der jungen Schreiberin im blauen Kleide just
so beschwingt wie ihr Schritt sein müßten.

Und Lotte Thielman gelangte am Abend vor
ihrem Spiel zu der Ueberzeugung, ihr Chef

müsse doch noch mehr verstehen als nur Bank-
und Börsenwesen. Er hatte einen guten, feinen
Geschmack, das bewies ihr seine Bemerkung.

Das Schwarz ihrer Stiefeletten brachte die

zarte blaue Färbung ihres Kleides um seine

beste Wirkung. Wie schön würden sich unter
dem Rocksaum ein Paar blaue Chevreauschuhe

ausnehmen!

Kaum war der Gedanke gedacht, da drückte

auch Lotte der blaue Schuh, und sie beschloß,

sich nach einem Paar umzusehen. Es hatte kei-

nen Zweck, zu ihrem Schuster zu gehen, der

würde sie doch nur auslachen. Es war am be-

sten, sie suchte das größte Schuhgeschäft in der

Innenstadt auf. An einen? freien Nachmittag
führte sie auch ihr Vorhaben aus. Aber die

eifrige Verkäuferin in dem großen Geschäft be-

dauerte fast händeringend: „Solche Schuhfarbe
führen wir nicht. Soll die denn jetzt modern

sein? Sie finden bei uns das Allcrmodernste,
wir haben gerade in dieser Woche eine Kollek-
tion aus der Schweiz erhalten — das Neueste

vom Neuen —"

„Ach, bitte," unterbrach Fräulein Thielmann
erwartungsvoll, „sehen Sie doch einmal nach,

vielleicht —"
Schon war das Ladenfräulein auf der Wen-

deltreppe zur Galerie hinauf, von wo aus sie

bald mit zwei weißen Pappschachteln wieder

herunterkam.

„Hier haben Sie etwas reizend Apartes in
meergrüner Seide, und hier — das Allervor-
nehmste — Goldkäferschuhe. Darf ich Sie Ihnen
anprobieren?"

Doch Lotte Thielmann beharrte auf ihrem
Wunsch, und die Verkäuferin gab ihr den Rat,
sich selbst an die Firma in der Schweiz zu wen-
den. Sie notierte die Adresse der weltbekannten

Fabrik, und Lotte nahm mit freundlich ge-

lächeltem Dank den Zettel und ging.

Als sie draußen noch einmal einen prüfen-
den Blick über die Auslage gleiten ließ, sah sie

in deren Spiegeln die Gestalt ihres Chefs der

Eingangstüre zustreben. Schon wollte sie der

entgegengesetzten Richtung zueilen, als er ihrer
ansichtig wurde und ihr heiter zurief: „Sind
Sie vielleicht auch auf der Suche nach blauen

Schuhen, Fräulein Thielmann?"
„Wieso auch," stammelte Lotte etwas ver-

wirrt, „wieso auch?"
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„âBenrt id) aut| fagte," tacfjte bet San!»
biteïtor beluftigt, „badete id) babei — art mid),

jgcp nutp jgpnen ba» näper erïlâten, mein gräu»
lein, abet fagen @ie mit bitte borner, ab ©te
bag ©efucpte pier im Sahen gefunben paben?"

Sotte fdfüttelte bcn ®opf, toorauf et ipt bot»

fcplug, in bem neuen ïleinen SSienergefdgäft ge=

meinfam it)t ©lüd gu probieren. Sott gäbe eg

bie aparteften ©cpupe. ©abei lenïte et ipte unb

feine ©djtitte in bie Sidftung beg Sabeng. Sott
patte man gtoat bie fpipeften ©cpupe mit beit

pöcpften SIbfäpen, geigte bag Sîeuefte in Sad,
^roïobil unb ©ibecpfenlebet, abet — in Stau?
,,3fn Slau? Sebauete, gnäbige §tau, bag ift
nicpt mobetn, bag mat nie mobetn, unb bag

toirb nie mobetn toetben." (Fortsetzung folgt)

Zuversicht des Herzens
Eine Betrachtung zur Jahreswende

von Gottlieb Heinrich Heer

©eg ÜKeitidjen Seben ift eine lange $ette bon
Stpfcplüffen unb SBiebetbeginnen; jeher ©ag
eigentlich ift ein ©lieb in biefet Stette, opne bap
bet SDcenfcp batan benït obet fid) biefet ©at=

fache bemüht toirb. ©enn fie liegt nicpt leicht

fapbar ba; fie ift nicpt mit §änben gu greifen,
toeil fie in ben Seteicpen beg ©eifteg unb bet
©eete ipte SBirïïraft pat. Son ©ebanïe gu ©e=

banïe fcpliept bag. Sßjefen beg Menfdjen ettoag

Sßefentlicpeg ab unb beginnt aufg neue ettoag,
bag toopl enttoidiunggpaft auf bem Setgange»
nen berupt, bag abet bennocp toeiterleitet unb
toiebetum pinüBerteitet. ©ag Seben flutet
toellengleicp bapin big an ferne, unficptbare
Ufer

@o teipen fid) aud) bie jffapte. Unb toenn toit
fgaptegtoenbe feiern, toenn toit in bet ©ilbefter»
nacpt gang befonbetg unb eiuptägfam bie

SBanblung bom 2IbgefcpIoffenen gum neuen 2Cn=

fang erleben, fo bebeutet bag im ©runbe ge=

nommen nur ein ftatbeg ©innbilb unfetet eige»

nen unabläffigen ©nttoidlung.
©ief greift ung bann bie ©tinnerung an biet

©urcptebteg in bie erfcpütterte ©eele unb nicpt
minbet fiepen toit betoegt ba bot bem llnbe»
bannten bet Quîunft. SBit finb gtagenbe in
biefem Slugenblid, benen ïaum eine Stnttoort
erteilt toetben bann. ®ie namenlofe Sefcptoet»
nig bet Qeit, bie ©unbelpeit unetfotfd)Iid)et Se»

benggtünbe, bag Soptcit einer eigenen, unftiH»
baten Sangnig in ben ©iefen beg Spetgeng, fie

übertoättigen ung im Slugenblitfe her Se»

finnung.

2lbet aucp eine anbete ©timme melbet, gut
©pre beg Sebeng unb feineg göiiltcpen Ut=

fptungg, ipt Sedjt an biefet ©trtnbe, unb ipt
befonbetg gu Iaufd)en, ift menfcplicper ©toft,
btope bag ©unble aucp nocp fo mäcptig. fgmmet
toenn SCIteg bergept unb Seueg auffeimt, immer
im ©efdfepnig einet Seugebutt leuchtet bag

Sicht bet Qubetficpt ing llnbetgänglicpe. @g ift
bag naturpaft grope SBunbet beg einigen Siü»
peng in bet SBelt, bag in fo!d)en Slugenbliden
bet 2Infed)tung unb her Sefotgnig feine Straft
augftrömt unb fein Sicht in bie diacpt fenbet.
©in Slid auf bie blüpenbe ißflange, bie am gen»

ftet ftept, obet auf bie toeipe ©priftbtume, bie

btaupen im ©arten ipt Stnemonenföpfcpen aug
bem ©cpnee etpebt, et läpt ung gu unfexem .peil
etïennen, toie bie beglüdenbe SOtacpt bet Sebeng»

btüte niemalg gang gertreten unb erftidt toet»

ben bann, ftatnpfe bie Sogpeit unb bet gerftö»

tetifd)e ©djritt beg ©lenbg auip nocp fo Inucptig
übet bie ©the bapin. ®ie Quöerfidht beg öergeng
blitpt ung entgegen aug ben eigenen frucptbaren
Kenfcpengtünben, rtnb alle toacpfenbe, tteibenbe

©eftalterîraft bet ©the erftraplt ung alg be=

toeigftatïe, unumftöplidje Siapnung.
©enn über allem, toag in ben Sicherungen

beg ©afeing fcpidfalgpaft bropt unb ©cpatten

toirft, lebt bet grope ©eift beg Sebeng. ©t ber»

leipt bet Slüte ben ©lang unb bie Straft; et

toeift ber guberficpt beg Spetgeng ben SBeg in
Sftitbe unb bulbfamer Serfopnlicpîeit; er enbet

aucp immer toiebet bie Kriege beg jpaffeg, feien
eg Jene ber Söder ober jene be§ eingelnen, um
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„Wenn ich auch sagte," lachte der Bank-
direkter belustigt, „dachte ich dabei — an mich.

Ich muß Ihnen das näher erklären, mein Fräu-
lein, aber sagen Sie mir bitte vorher, ob Sie
das Gesuchte hier im Laden gefunden haben?"

Lotte schüttelte den Kopf, worauf er ihr vor-
schlug, in dem neuen kleinen Wienergeschäft ge-

meinsam ihr Glück zu probieren. Dort gäbe es

die apartesten Schuhe. Dabei lenkte er ihre und
seine Schritte in die Richtung des Ladens. Dort
hatte man zwar die spitzesten Schuhe mit den

höchsten Absätzen, zeigte das Neueste in Lack,

Krokodil und Eidechsenleder, aber — in Blau?
„In Blau? Bedauere, gnädige Frau, das ist

nicht modern, das war nie modern, und das

wird nie modern werden." folgt)

Line Letraclitung?ur Islirsswenle

von (^ottlieì) Heinrià Heer

Des Menschen Leben ist eine lange Kette von
Abschlüssen und Wiederbeginnen; jeder Tag
eigentlich ist ein Glied in dieser Kette, ohne daß
der Mensch daran denkt oder sich dieser Tat-
sach'e bewußt wird. Denn sie liegt nicht leicht

faßbar da; sie ist nicht mit Händen zu greifen,
weil sie in den Bereichen des Geistes und der

Seele ihre Wirkkraft hat. Von Gedanke zu Ge-

danke schließt das> Wesen des Menschen etwas

Wesentliches ab und beginnt aufs neue etwas,
das wohl entwicklungshaft auf dem Vergange-
neu beruht, das aber dennoch weiterleitet und
wiederum hinüberleitet. Das Leben flutet
wellengleich dahin bis an ferne, unsichtbare

Ufer...
So reihen sich auch die Jahre. Und wenn wir

Jahreswende feiern, wenn wir in der Silvester-
nacht ganz besonders und einprägsam die

Wandlung vom Abgeschlossenen zum neuen An-
fang erleben, so bedeutet das im Grunde ge-

nommen nur ein starkes Sinnbild unserer eige-

nen unablässigen Entwicklung.
Tief greift uns dann die Erinnerung an viel

Durchlebtes in die erschütterte Seele und nicht
minder stehen wir bewegt da vor dem Unbe-
kannten der Zukunft. Wir sind Fragende in
diesem Augenblick, denen kaum eine Antwort
erteilt werden kann. Die namenlose Beschwer-
nis der Zeit, die Dunkelheit unerforschlicher Le-

bensgründe, das Bohren einer eigenen, unstill-
baren Bangnis in den Tiefen des Herzens, sie

überwältigen uns im Augenblicke der Be-

sinnung.

Aber auch eine andere Stimme meldet, zur
Ehre des Lebens und seines göttlichen Ur-
sprungs, ihr Recht an dieser Stunde, und ihr
besonders zu lauschen, ist menschlicher Trost,
drohe das Dunkle auch noch so mächtig. Immer
wenn Altes vergeht und Neues aufkeimt, immer
im Geschehnis einer Neugeburt leuchtet das

Licht der Zuversicht ins Unvergängliche. Es ist
das naturhaft große Wunder des ewigen Blü-
hens in der Welt, das in solchen Augenblicken
der Anfechtung und der Besorgnis seine Kraft
ausströmt und sein Licht in die Nacht sendet.

Ein Blick auf die blühende Pflanze, die am Fen-
fter steht, oder auf die weiße Christblume, die

draußen im Garten ihr Anemonenköpfchen aus
dem Schnee erhebt, er läßt uns zu unserem Heil
erkennen, wie die beglückende Macht der Lebens-
blüte niemals ganz zertreten und erstickt wer-
den kann, stampfe die Bosheit und der zerstö-
rerische Schritt des Elends auch noch so wuchtig
über die Erde dahin. Die Zuversicht des Herzens
blüht uns entgegen aus den eigenen fruchtbaren
Menschengründen, und alle wachsende, treibende

Gestalterkraft der Erde erstrahlt uns als bc-

weisstarke, unumstößliche Mahnung.
Denn über allem, was in den Niederungen

des Daseins schicksalshaft droht und Schatten

wirft, lebt der große Geist des Lebens. Er ver-
leiht der Blüte den Glanz und die Kraft; er

weist der Zuversicht des Herzens den Weg in
Milde und duldsamer Versöhnlichkeit; er endet

auch immer wieder die Kriege des Hasses, seien

es jene der Völker oder jene des einzelnen, um
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